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Erzählung von Ida Vatter-Frutiger

Illustration von Rudolf Moser

Dihr chöit mer säge, was dr weit,
aber i gloube nid, daß me vomen anderen
Ort im oberen Ämmital e schöneri Ussicht
het als vo der Buechsyten uus. Hert am
Bort ligt da prächtig Hof : Es bhäbigs,
großes Burehuus, e schön usgschnitzlete
Spycher und ds Stöckli vornen am Wäg.
Dervor zieht sech e wytläufigi Hoschtert
bis fascht zum Riedgrebli abe, der Stolz
vom Vatter Nydegger.

Si sy am Abläse, Buechsyte-Hannes
und sy Jung, der Ueli. Fritz, der elter,
isch scho ga mälche; är macht der Stall,
h ascht andächtig bricht der Vatter Öpfel
um Öpfel ab; was isch doch das für ne'

Säge, bsunders jitz, i der Ghriegszyt! Sü-

ferli chunnt er dür d'Leiteren ab und
schüttet sachteli sy Sack uus i letschte
lääre Chorb.

«So, mir wei dänk Fvrabe mache»,
meint er.

«Los, Vatter», seit Ueli.
«Was isch?» fragt Hannes und

luegt der Jung scharpf a. Das. chan er
scho mit s.yne brandschwarzen Ouge und
dene borschtigen Ougsbraue druber. Und
e choleschwarze Vollbart het er 0; e feschti
Nase, e mächtigi Stirne, e prächtige
Chopf! Ar weiß, was er wott, der Buech-
svte-Hannes! Griiüsli e herrschelige,
chönnt me meine; aber es isch nid eso
bös. Es dünkt eim mängisch, er tüej sy
ruuchi Svte meh vürechehre, für sys
weiche Härz z'verdecke.

Ueli isch i der Poschtur wi-n-är,
groß und fescht, aber süsch de ds puure
Gägeteil: blondi Chrusle, blaui Ouge. Er
gschlat meh der Muetter nah, ömel usse-
ver. Innever, da isch er halt wider en
apartige Möntsch; aber är weiß o, was er
wott. Ömel jitz weiß er's: Er hei g es

Meitschi i de Wehre, bychtet er em Vatter.
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«So so, däichsch du scho a settigs?»
«Ja düecht's di z'früeh?» fragt Ueli;

«i bi jitz achtezwänzgi »

«Nenei», lachet Hannes, «i bi jünger

gsi z'sälbischt; aber wo chunnt sie
har »

« Es war Bigler Bethli vom Reitihof.»
«Kennen i nüt!»
«I gloube's wohl», seit Ueli, «i ha

se am letschte Sängertag glehrt chenne
z'Niderwald. »

«Was sy's für Lüt?» fragt Hannes.
« E, si hei es Burewäse, es isch

größer weder üses. Sy Brueder h et ghü-
rate färn, und Bethli isch mit der Muetter
im Stöckli. Sie hei schwäri Jahr gha. Der
Vatter isch lang chrank gsi im Gmiiet.
Si hei gwüß guet zue-n-ihm gluegt de-
heime; aber zletscht het er sech doch no
öppis chönnen anemache. »

«Ja und wie hättisch es de jitz im
Sinn »

« O, i hätt Bethlin öppen einisch
wolle cho zeige und de uf e Früelilig hü-
rate, we's dr rächt isch. »

Ab allem Rede «y si gägem Huus
zue glüffe; der Vatter het ärschtig tu-
baket. Mi het gseh, das Züüg git ihm
z'chüschte.

« Weiß d'Muetter öppis? »

«I gloube's nid.»
« Du hesch das nöue chönne heimligs

ha!» lächlet Hannes.

« O, es isch gschyder, mi tüej so

öppis nid a di großi Glogge hänke; i
ha z'ersch wolle wüsise, ob's dir aständig
syg.»

« We ds Meitschi rächt isch, han
dr nüt dergäge. Nimmt mi wunder, was
d'Muetter öppe seit. Du kennsch se ja;
si meint's griiüsli guet; aber ds Hefti
git si de no nid us der Hand. »

«O, Bethli bigährt da nid cho z're-
gänte», meint Ueli. «Es diiecht mi, mi
sött zsäme chönnen uscho. Da macht mer
Vreni schier meh Gedanke. Es isch o män-
gisch gar schüzlig es puckts und gherr-
scheligs! »

« Das wärde mer wohl de no möge
gmeischtere. Ja nu, mir wei's erduure.»

Dermit chehrt er sech um und geit gäge
d'Stube vüre. —

Es isch e dicke Ryff gläge, wo Ueli
mit Bethlin uf em Rvtwägeli vom Dorf
har cho isch. Gly druf sy si i der Buech-
syten am z'Abe gsässe. Mi lachet ja män-
gisch über dä Bruuch, chuum daß d'Vi-
site über d'Schwelle trappet isch, ere scho
afa ufz'tische. Aber was weit dr? Bi üs
Bärner geit ds Brichte nid eso ring, und
we men enandere wott lehre kenne, so

geit es am alleribeschte, we me miten-
andere tuet ässe. Und bsunders bi nere
Gschoui, eso nere heikle Sach!

Em Vatter Nydegger het das Meitschi
gfalle. E nei, e Helvetia isch es nid, aber
es fyns, liebs Gsichtli mit nußbruunen
Ougen und Haar, ehnder fyngliderig, aber
chuum e halbe Chopf chlyner als. Ueli.
D'Muetter Nydegger luegt schier e chly
sträng dry. Sie cha sech nöue no nid
rächt dry schicke, daß si jitz e Schwiger-
tächter soll überclio, ohni daß si öppis
d.erzue het gha z'säge. Und de het si

Angscht, es chönnt ere alls z'gring sy; dä

Reitihof syg gar e stolzi Sach!
Ds Vreni weiß no nid rächt, was es

für nes Gsicht soll mache. Es isch wi
d'Muetter: Grüsli es schaffigs, tüechtig
für dussen und dinne; aber la säge het
es si nid gärn öppis.

Fritz isch dierby gsässen und het
gschwige. Ihm hätt di zuekünftigi Schwä-

gere gfalle; aber är het äbe nie vil Wort
gmacht.

Nach em z'Abe isch me dür und um
ds Huus träppelet, het ds Veh gluegt im
Stall, d'Säuli gschouet und vo de Hüehner
brichtet. Druuf isch d'Muetter mit Bethlin
no i Spycher ubere. Uf de deckte Louben
usse isch allergattig Gräbel gsi vo Groß-
ätti und Urgroßätti har. Nydeggers sygi
scho fasch driihundert Jahr uf der Buech-
syte, het si Bethlin brichtet.

« Nei, so lang sy mir de no nid uf
em Reitihof», seit äs. «Erseht der Groß-
vatter het ne gehouft. » Das het du ds

Anna gfreut, daß si jitz doch öppis
z'voruus hei vor Biglers, und es het mit
früschem Stolz di Trögli ufbschlossen
und Bethlin syner Rychtümer zeigt. —
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RICHTIGES

SCHWEIZERDEUTSCH

Jedwädes Volch hanget a syner Häimet-
spraach, drum hebed öisers Spraachguet
zäme, und händ em Soorg! Fisched die
Wöörter da unen use, sebs de Bach aab
schwümed und bruucheds wider!

Appezell O.-Rh.:
grech — fertig ; gschmoge ldein,
gering; chibe schelten ; ämelisä
ein um das andere Mal; Türggetribel
=Maisgericht; Böhl==Hügel; Better-
wormet Wermut; en Blätsch viel.

Basel-Land:
Umpaiße Ameisen; Gugelmaa
Uhu; Mützer Spitzmaus; Lüüs-
chappe Huflattich; Zyland
Seidelbast; Chüedutte Herbstzeitlose;
Baderli Maßliebchen ; Wullblueme

Königskerzen.
I °

Barn:
es Gloschli ein Unterrock; Verhab-
ni (Chnöiblätze) Fastnachtsgebäck;
e Bhusig eine Wohnung; der Ghus-
me der Mieter; der Lächern a der
Pächter ; der Gaagger die Krähe ;

Zimis Vesperessen; tschämele Paten

suchen.

Glaris :
de Lanzig der Frühling; Tappe
Hausschuhe ; Mureli Weggli ; Schlitz

Hosentasche; Schafereiti großer
Küchenschrank.

Obwalde:
raas sehr stark; britsch
draufgängerisch; luem lau; (Wetter)-
Späktivi Fernrohr; gäpflä zän-
keln; Tschider Kopf ; Astränze
Enzian; Pfiffholder Nachtfalter.

Zug:
Gueg Käfer; Hogermändli
Sehneeglöcklein ; Härdöpfelstunggis
Kartoffelstock; Baringel Aprikosen;
schüiizele schaudern; züiisle
zünseln ; eistig immer.

Züri:
äisig, äischter immer ; raaß sehr
stark; alerhandfiirig verschiedene;
Nidel : Rahm; Binätsch Spinat;
Sydebeeri=Himheeri ; Chruselbeeri
Stachelbeeren; Santehansebeeri
Johannisbeeren ; Harne Schinken.

Zusammengestellt von Frau Ida Feller-Müller, Bund
für Schwyzertütsch, Zollikerberg-Zürich

Am Sunndig druuf hei sech am
Morge ds Anna und der Hannes zwäg
gmacht für z'Predig. Är het am Chrage-
chnöpfli borzet, und ds Anna het no
einisch gstrählt.

« Jitz säg, was seisch du eigetlig zu
däm Bethli?» fragt es.

« O, mir gfallt das Meitschi guet»,
seit Hannes und tuet e töife Schnuuf:
Andtligen iscli dä chätzigs Chnopf i ds

Loch.
« Diiecht's di nid e chly nes brings?»

fragt ds: Anna, «i weiß nid, ob das öppis
isch für uf ds Faid. »

« He, da wird me sech wohl chönnen
yrichte», seit der Vatter, « i gloube, daß
si agrifiger isch, als du meinisch. »

«Aber sie isch ja im Wältsche gsi!»
« E, das scliadt eme Buremeitschi

niit! »
« Ja, aber weisch, drum so i re Pension.

I glouben eifach, das syg e chly e

verwöhnti Tächter!»
«Und i gloube, das syg es gäbigs,

liebs Meitschi; es het öppe gar nüt bog-
hälselet. »

«Und du hesch allwäg der Narr an
ihm gfrässe »

« Nei, das han i nid. Aber lue, für
eis, wo lang sälber Herr und Meischter
isch gsi, isch's nid liecht, in en anderi
Hushaltig yche z'cho und müesse z'gun-
derbiere. Es düeclrt mi, mi sött ihm's nid
no schwärer mache. »

«E, das wott i ja nid; aber ...»
süüfzget ds Anna und reckt nach em
Psalmebuech.

« Aber gäll, du hesch eifach chly
Angscht, du wärdisch ab em Thrönli
gmüpft! Das bruuchsch gwünd nid
z'förchte. Nume mueß men ihm de scho

chly Bode la, daß es z'grächtem cha
Würze schla. »

«We das bloß guet useehunnt!» seit
ds Anna und leit d'Hand uf d'Falle.

«Ja, das wird hert uf di abcho»,
meint Hannes, und tuet d'Türe hinder
sech zue.

I der zwöite Hälfti Merze hei Nyd-
egger Ueli vo der Buechsyte und Bigler
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Bethli vom Reitihof Hochzyt gha und
druuf no nes Reisli gmacht i ds Tessin.

Jitz sv si lengschte wider deheime
gsi. Der Aberelle isch verby — so rächt
e strube, wüeschte, wo eim dusse gar
nid het la rücke. Derfür het der Meie
guet gmacht! Vom ersichte Tag ewägg:
Chydig blaue Himel und d'Sunne geng
z'glanzem gschine vom Morge bis am
Abe. Wohlmähl, da het me chönne rücke,
und Hannes' Ouge hei fei eso zündtet,
wo-n-er am erschte Meiesamschtig het
Fyrabe botte1.

Am zwöite Meiesunndig het Ueli
Bethlin agsträngt, si wolle zsäme ga nes
Chehrli machen über e Nidlegrat uus;
es heig sy neui Heimet ja no gar nie
z'grächtem gsieh. Und jitz dörf me se

wahrhaftig zeige; i'r Meiepracht syg ds

Ämmital doch am allerischönschte. Das

syg eifach sy Plagierzyt!
So sv si beediszäme dür ds Wägli

uus, der Höchi zue. Dert under em
Buechewald, wo me so prächtig d'Schnee-
bärge gseht lüüchte, sy si blybe stah. Zu
ihrne Füeße het sech d'Buechsyte-Hosch-
tert gspreitet, es Meer vo Bluescht! Bethlin

het's düecht, so öppis heig's no gar
nie gseh. Syner Ouge trinken und chöi
nid gnue übercho. Ändtlige tuet's e töife
Schnuuf und chehrt sech zu Uelin. Dä,
me mueß es säge, het derwyle ke Blick
gha für di Bluescht und Pracht! Mit
zündtfrohnen Ouge het er sys Froueli
gschouet, und 's het ne düecht, schöners

blüeji jitz uf Gottes Ärdbode nüt! Di
bruune Chrusle hei guldig afa flisme i
der Sünna, di warme, lieben Ouge hei
gstrahlet, di weiche Bäckli hei nes rosigs
Samethütli gha, überhoupt, das ganze
härzige Gsichtli mit däm fyne Näsli und
der wyße Stirne wi nes Opfelblüeschtli!
Und derzue dasHälsli, das rahne, schlanke
Gstältli •— es Fynöggeli, ghört der Ueli
d'Muetter säge ja nu, aber es gfreuts
Fynöggeli!

Wo Bethli gwahret, wi-n-ihns der
Ueli mit verliebten Ouge gschouet, hein
ihm d'Bäckli erseht rächt afa brönne.
Aber es het sech ömel nid wyters gwekrt,
wo-n-er der Arm um ihns leit und ihm

es paar Müntschi ufpütschiert. Mira,
warum isch es Meie!

« Düecht's di jitz afe, du heigsch
chly Würze gfasset?» fragt Ueli bim
Wyterloufen und nimmt Bethlin am Arm.

Das schwygt no nes Momäntli, und
du seit's:

« Lue, es isch nid liecht, a men
anderen Ort az'fa. Es geit es Zytli, bis
me ganz agwachsen isch. Aber jitz bin i
bi dir deheime, und i wott's sy! Und dür
ds andere mueß i mi halt dürebyße!»

«Was het di de so am hertischte?»
fragt Ueli.

« Ja, tuen dr nid weh, we dr's säge?»
« Das chunnt jitz nid uf das a. Mir

hei ghiiratet, für enandere byz'stah, und
wenn i dr soll hälfe, so mueß i wüsse,
wi's dr z'Muet isch. Wi düecht's di so

by-n-is?»
«Mängs düecht mi schön und

heimelig, und teil chunnt mer halt chly
gspässig vor. Nid daß i meine, es müeß
alls prezys gah wi deheime; aber üsi Muet-
ter isch halt nie ga hälfe grase, wi eui —
und isch das eigetlig nötig?»

«Nei, nötig wär es nid; aber d'Muetter
isch halt Büüri mit Lyb und Seel.

Ds Dussewärchen isch ihre dä liebschte1. »

« Jä Ueli, lue, so bin i nid! Der Garten
und der Pflanzplätz hei mir o gäng sälber
gmacht, und d'Säu und d'Hüehner sy my
Sach gsi. I de große Wärche het me mit-
ghulfe; aber zwüsehyne han i halt meh
deheime zum Rächte gluegt. Nid, daß i
nid wüßt, was dusse mueß gah. Wo der
Vatter so lang isch fählber gsi und Peter
i der Regruteschuel und uf der Rüti, da
han i de Chnächte müeße Kundsine gä
— aber daß i meinti, i müeß sälber es

njeders Wärchschyt i d'Finger näh —
das nid!»

«Mit andere Worte: du bisch di besser

gwahnet zbifäle weder z'folge», lächlet

Ueli.
«Das o», git Bethli zue, «weder

das wett i vo der rächte Syten aluege.
Deheime han i für d'Mutter der Stüür-
zedel usgfüllt, und hie weiß i nüt, was
geit und gah soll, verschwyge, daß i öppis
derzue z'säge hätt. Deheime han i am
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Morge d'Arbit agä, und Lie darf i us
Gnad es paar Chacheli abwasche! » Bethli
het sträng gschnupet.

«Muesch das jitz nid so näh!» seit
Ueli. «I will dr fürderhi z'wüsse tue, was
mir chündts isch. Der Vatter seit mir o

nid alls; da muesch di dry schicke, wi-
n-ig. Der Ilof isch no nid üse. Und wägem
Dussewärche: Da blyb du rüejig deheimei.
Mir hei Lüt gnue. »

«Aber d'Muetter? I förchte, si
schetzi mir das Deheimeblybe weneli
und nüt. »

« Si wird si scho dra gwahne. Es
ma's verlyde, daß öpper im Huus isch.
Es isch de vilicht dert chly gmüetlicher.
Mängisch isch doch es schüzligs Ghascht
und Gjufel gsi. »

«Weisch, wär da drannen am
maischte d'schuld isch? Ds Vreni!»

« Da'sch üben en alti Sach », süüfz-
get Ueli.

Bethli runzelet d'Stirne:
« I gloube, das het mir no nid mängi

fründtligi Antwort gä. Gäng nurne so

puckt und schnallig. Und wi das di
Jumpfere di ganz Zyt asuret! Ihm sälber
geit ja d'Sach wi gschmieret us de Hände.
Aber es ungfreuts Derbysy isch es. Het
das Vreni eigetlig kes Härz?»

«Momou, es het es Härz; äbe het's
eis, und es wott's niemer! Drum tuet's so

ne ysige Ring drum. Dänk doch, jitz isch
das Vreni dryßgi. So nes flotts, gwirbigs
Meitschi — und überchunnt ekei Ma! »

« Jä Ueli, da bsinnt sech eine zwuri!
Aber i verstah's jitz doch chly besser und
will mer Miiej gä um ihns. Und wenn i
weiß, daß du mer hilfsch, so geit's scho.
Nid daß i di wett ufreise und zwüscbe
di und dyner Lüt yche cho. Aber i ha di
nötig! Lue, deheimen als Reitihof-Bethli
isch mer alls i Schoß gfalle ...»

« Äbe gäll, bisch alben e wärti Täch-
ter gsi!» lächlet Ueli. Aber Bethli blybt
ärnscht:

«Ja, und jitz bin i niemer meh. I
mueß mer der Bode z'erscht erstryte, wo-
n-i druffe cha stah. Es wär mer vilicht
süsch schier z'ring gange ...»

«Vilicht», seit Ueli, «'s wott alls
verdienet sy »

Derwyle sy si über e ganze Grat
vüre gliiffe gsi und dert uf enes Bänkli
abgsässe. Ueli het Bethlin der Arm um
d'Achsle gleit, und so hei si i d'Meie-
pracht use gstuunet. Lang hei si glost,
wi d'Bejeli über ne i der Chirsibluescht
g'orgelet hei, und ihrer Härze sy voll
ärnschthafti Gedanke gsy. Si hei gmerkt,
daß ds Labe nid vo däm Momänt a liecht
und sälbschtverständlech wird, wo me zu-
nenandere chunnt. Aber si hei o gspürt,
daß es si jitzen erseht z'grächtem derwärt
isch, sech z'wehre, und daß e Rychtum
uf se wartet, wo si eleini nie gfunde
hätte.

Der Summer isch i ds Land cho.
Ds Bethli het's eso gmacht, wi-n-ihm
Ueli het grate: Es isch am Morge meisch-
tens im Huus blibe, het gchochet und di
andere la uf ds Fäld gah.

Am Namittag het Bethli scho o dusse

ghulfe. We nume ds Zsämewärche chly
ringer gange wär! Mit der Muetter het's
der Rank jitz fei e chly ordeli gfunde;
sit si ihns dinne het la mache, het äs

sech dusse ihre gäng underzoge. Mit
Vrenin hingägen isch es nid z'schlag cho.
Das isch es Füürtüüfeli und es Gift-
spriitzli gsi öppis grüüsligs. Bethli het
sech gäng wider vor Ouge gha, Vreni syg
eigetlich es arms; aber 's het ihns halt
einewäg gmüejt. Mängisch het es sech

gfragt: Wär's acht besser, me redti use?

Aber das het es gschoche, sit's am eigete
Lyb erläbt het, wi Wort, bösi Wort, chöi
Blätaen abmache. Und so het es si zsäme-

gno, het gschwigen und gsclilückt.
Der Heuet isch verb}'' und d'Ärn o.

Si hei morn wolle Sichlete ha i der
Buechsyte. Anna und Bethli sy am
Chüechle gsi. Mi het's natürlig eifacher
gmacht als zu Frideszyte; aber so chly
Verhabni müeßi's glych gä, sy si rätig
worde. Wo si am schönschte dranne sy und
so ne warme, chüschtige Chüechligschmack
dür d'Chuchi zieht, nimmt Bethli uf ds

mal d'Schöibe vor ds Gsicht und springt
schneewyßes use. Däm Arme isch's ab

em Chüechle gäng eländer und eländer
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worde. Es het gmeint, es mög si gmeisch-
tere; aber jitz isch's halt nümme gange.
Ds Anna het für sich ;sälber gfuteret:

« Das hätt sech doch gwüß chönne
chly zsämenäh!» — Ja du myn Troscht,
Müetti, es isch halt lang, daß du bisch
im glyche Fall gsi; süsch wüßtisch no,
daß me da nüt cha erzwänge!

Der Herbscht isch nid liecht worde
für Bethlin. Sit daß es isch in Erwartig
gsi, isch es ihm eigetlig kei Stund meh
ganz wohl gsi. Ds Assen isch ihm
widerStande, und ds Choche isch ihm e grüüs-
legi Pflicht worde. Ds ergschte het ihns
diiecht, es Gaffee abz'schütte. Dä blau-
bluemet Milchhafe het's afe ghasset wi
Gift, und di buucheti bruuni Gaffee-
channe hätt's am liebschten in en Egge
gstüpft! Und di Müedi i de Glieder, und
das Chrüzweh, wo-n-ihns mängisch fasch
het welle versehryße! Wi gärn war's am
Morge chly lenger blybe lige Aber es het
wohl gespürt, wi weni ihm das gschetzt
wurd, und daß es d'Muetter düechti, es

tüeji gar schüzlig nötlig. Si heig doch o

Chind gha! — Ja fryli! Aber wi isch das

gange : Di ganzi Zyt düren isch si

buschper gsi, de sy si grüüsli ring cho,
und drei Tag speter isch ds Anna scho
wider i ds Gschirr gläge. Wi soll so öpper
chönne begryffe, we's den anderen äbe
nid eso ring geit? Chind ha und Chind
ha isch zwöierlei! Der lieb Gott het o da

d'Burdeli unglych verteilt.

Ds Bethli uf all Fäll isch nid guet
dranne gsi. Es het aber o ganz dür-
schynig usgseh und brandschwarzi Ringen
um d'Ouge gha. O im Gmüet isch's
grüüsli drückts gsi. Si hei ja alli d'Sach
gäng e chly schwär gno bi Biglers. Drum
isch ihre Vatter allwäg eso dry cho. Bethli
het das gwüßt und si süsch ghörig gwehrt
dergäge. Wenn es gspürt het, daß d'Fysch-
teri wott über ihns cho, so het es na der
Ursach gfahndet: Isch öppe Föhn oder
süsch öppis Uguets umewäg? Es het si
albe gar nid dry ergä.

-Aber jitz isch's anders gsi. Es het
si nümme chönne druus usewärche; es

isch eifach undergangen i sym Eländ, und

bei'
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es het ihns düecht, Gott und d'Möntsche
heigen ihns verla. Ds einzige, was ihm
het chönne hälfe, isch gsi, daß es Uelin
alls het dörfe chlage. Er het ihm glost
und ihnis gluegt z'tröschte, so guet daß's
ihm isch müglig gsi. — O we doch jede
Ma wüßt, wi das e Frou schetzt, wenn
er ihre chly ablöst i settige Zyte und si-
n ihm darf vorjammere! Di Liebi zahlt
si ume, gwüß! Das Verstah wird ihm
hundertmal vergulte, we si de wider ma!

Du mueß Ueli i Dienscht! Afangs
Wintermonet. Es isch ihm grüüsli zwider
gsi, grad jitz vo Bethlin furt; er het
gwüßt, wi nötig daß es ihn het.

Bethli het si tapfer gstellt, wo Ueli
furt isch. Es het ihm ds Härz nid wolle
schwär mache. Es wöll si meischtere, so

hert's ihm müglig syg, het's ihm ver-
sproche; es syg ihm ja gwüß o afe haaser.

Eso ne Wintermonetnamittag cha

trüebsälig sy! Omel wenn es däwäg näblet
wi scho sit acht Tage. Zum Fänschter
uus gseht nie nüt als grau und grau. Da
isch's eim alben am wöhlschte dinne. So

ne fründtligi Buurestube mit em warmen
Ofetritt, was cha's Heimeligers gä! Aber
i der Buechsyte-Wohnstube isch's hütt nid
heimelig gsi, ehndier uheimelig!

D'Muetter und Bethli und Vreni sy
i der Stube gsässe. Es het keis nüt gseit.
D'Muetter het hinder em Tisch glismet.

Ds Vreni isch bim Fänschter vore a

der Trätmaschine ghocket und het ärsch-

tig Mannshemmli gflickt. Es het grückt,
potztuusig, und was es gmacht het, isch
suberi Arbit gsi. Bethli het ihns im ver-
schleikte gschouet. Eso ne flotti, hübschi
Tochter wär's, we's nid gäng so nes böses

G sieht miech! Was da s di Wuche wider
alli plaget het, es het ke Art und Gattig;
aber Bethlin doch am striibschte •— es het
geseilter no i alli Nacht yne briegget wäg
däm böse Muul, wo-n-ihm Vreni gäng
aghänkt het. Es het si wäger nümme
trouet, no öppis zue-n-ihm z'säge.

Jitz hocket's uf em Ruehbettli und
lismet es Tschööpeli. O, was chönnt das

für ne liebi Arbit sy! Wi chönnt me sech

freuen uf das Chindli, wo de da dry sött
cho, und sech usmale, wi's di munzige
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Händli us,streckt und wi das Chöpfli uf
em Chüssi ligt! Wi chönnt me da alli
Bräschten und Lyde vergösse, wi ring
gieng eim da ds Warte... und ds Trage...
Ja, we me chönnt! Aber äbe, mi cha nid,
mi isch vil z'müed! Mi isch eifach z'Änd
mit aller Chraft und allem guete Wille,
mi isch ja innenache nume no ne «ehre
Blätz; — we jitz no öpper dra chunnt,
de git's es Unglück

«Und de, isch Ueltschis Liebesbrief
hütt scho cho? Man er's usghalte?» guslet
Vrteni, und dankt ja vilicht nid vil Böses.
Aber da steit Bethli mit eme Ruck uuf,
lat d'Lismete la gheie und geit mit
gstrackte Schritte dür d'Stube, bleich wi
nes Lyntuech und d'Ouge schwarz wi Chole.
D'Zähnbyßt's zsämen,und d'Negel drückt's
töif i ds Fleisch.

Vreni luegt ihm ganz verdutztnig
nache. — Ja was weit dr: We der Chessel
voll isch, bruucht's es Tröpfli, un de louft
er über

Hannes isch i der Schnäfelstube gsi.
Das isch sy Freud, z'Winterszyt, dert oben

öppis z'gwirbe. Da pfuscht er em Wagner
und Schryner i dsi Handwärch, und de

wie gschickt! Jitz isch er a ren Arbit, wo
ne bsunders freut. Er pfyfferlet süferli
derzue, wi-n-er da mit Bohrer und Hobel
hantiert. Was git es acht? E Wagle? Er
wott se Bethlin under e Chrischtboum
stelle. Uelin het er scho gmahnet z'brämse,
wenn äisi öppe so nie neumodische Stubewage

wett choufe. Er het im Sinn, se no
Maler Fritze z'bringe für Blueme druuf,
wi uf em Schaft vom Großätti sälig.

Ja, das, Bethli! Hannes hocket uf e

Hobelbank, strycht es paarmal über e

Bart und chunnt i ds Studiere. Hütt het's
ihm wider gar nüt gfalle. Es het grüüsli
eländ usgseh bim z'Morge, und wo-n-er
nöuis zue-n-ihm gseit het und äs ändtlige
het ufgluegt, da isch er ganz erchlüpft ob
all däm Jammier, wo-n-ihm us denen
Ouge het etgäge gschroue. We numen
Anna und Vreni chly meh Verstand hätte!
Jitz hocke si da wider alli drü i der
Wohnstube,. Wi geit ächt das? Es war
dank gschyder, er gieng einisch ga luege.
— Hannes reckt nach em Mutz und
trappet d'Stägen ab.

Wo der Vatter i d'Stuben abe chunnt,
hocket Vreni eleini dinne. Wo Bethli syg,
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fragt er. E, es syg öppe vor ere Halbstund

use, es wüß nid wohi, git Vreni
ordli duuche Bscheid.

«Hesch öppe wider mit ihm bran-
zet?» wott Hannes wüsse. — O nid aparti;
e chly kurlig drygluegt heig's, wo's use syg.

Hannes geit überueche ga luege, i
ihre Stube — niemer! I Chäller, uf
d'Büni — niemer! Fragt, ob's öpper heig
gseh furtgah — nüt. Rüeft bim Spycher
obe und bim Stöckli nide — ke Bscheid.

Das isch bi de dreie gsi. Am föifi
sueche si Bethlin geng no. Allisame. Eh,
was isch das für ne Sach gsi! Ds Anna
isch uf em Vorstuehl gsässen und het ds

luter Wasser briegget. Z'erscht het es

Hannes nid begriffe, daß er so ärschtig
isch gsi mit Sueche. Aber wo's ihm einisch
het i ds Gsicht gluegt, isch ihm der Chlupf
i alli Glider gschosse. Myn Troscht und
Chraft, was meint der Vatter? — Jitz
gloubt äs sälber bal scho ds Schlimmschte!
Myn Gott doch o, wi müeßt me sech es

Gwüsse mache! Was sieg acht Ueli, we
me nid besser zu Bethlin gluegt hätt!

Vreni springt gäng früsch wider
d'Stägen uuf und i di oberi Stube, i ds

Gade, ufen abe, ufen abe. Es isch i ren
Angscht inn, i ren Angschtü Es gspürt's
ja wohl: Wenn's öppis gä het, bin i
d'schuld, ig! Das han i nid wolle, eso bös
han i's nid gmeint. — Und wider springt's
i Chäller abe

O heie, mir meine's ja nie bös, we
mer sündige! —

Der Fritz geit ga tielephoniere, ob
Bethli öppe hei cho syg i Reitihof.
D'Jumpfere isch im Dorf ga nachefrage.
Der Charer chunnt grad vom Buechwald
zrugg: Nei, er heig nüt gfunde.

Es fyschteret, es tropfet naß us de
Bäumen abe. Der Vatter steit bim Füür-
weier. Chyschterig rüeft er em Charer:

« Zieh, der Zapfen uus, mir müeße
ne usla!» Er nimmt e Stange und fat
süüferli a im Wasser umerüehre, i däm
schwarze, mieschige, trüebe Fiiürweier-
wasser. Es tschuderet ne, es tischuderet ne
bis i ds Härz!
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«Was machit dihr da?»
Der Hannes fahrt ume. Ds Bethli!

Er ]at d'Stange fahren und packt ihns
hert am Arm. Es wärchet in ihm; säge
chan er ntit. Aber Bethli het's o s tisch
begriffe. Es luegt ne-n-a und schüttlet
der Chopf.

«Nenei, Vatter, das machen i nid,
das machen i niimm, da bruuchsch nid
Angscht z'ha! »

«He nu, Gott Lob und Dank!» isch
alls, was Hannes jitz cha säge. Er lat ihns
los, und Bethli geit gäg em Huuis vüre.
Na nes paar Schritt dräjt es si no ei-
nisch um:

« E los, es isch mer nid am baaschte,
i gloube, i gang grad ueche und i ds Bett.
Tätisch der Jumpfere säge, si soll mer
es Chacheli Gaffi bringe? Süsch manglen
i nüt. » Hannes bscheidet ihm und luegt
ihm nache. Wo isch's ächt gsi? Er het si

gschoche, z'frage. Ächt wyt? Lue, d'Haar
sy naß vom Näbel, und wi-n-es louft,
müed, grüüsli müed — und doch, het's
nid der Chopf schier höchier uuf? Es isch
doch anders als am Morge. —

Das het es stills z' Nacht gä am säl-
ben Aben i der Buechsyte. D' Röschtiplat-
ten isch fasch volli ab em Tisch cho. 's hei
alii a ds glyche dänkt und gspiirt: Es
wüeschts Wätter isch düre — 's het ds

Ergschte droit — aber ygschlage het's
nid! Und da derfür het es njeders danket
und isech e Lehr druus gno. Ds Anna het
sech im Härz inne globet: Es mueß anders
würde-; Bethli soll gspüre, daß es dehei-
men isch hi üs. Und Vreni erseht

Si hei nie verno, wo Bethli isch gsi
am sälbe Namittag. Numen Uelin het's
es gschribe: Wi-n-äs denn i re Not inne
syg gsi, i men Eländ, und wo du Vreni
no wägen ihne zwöi heig afa föpple, da

heig's ihns düecht, jitz halt's es nümmen
uus, dene syg ja nüt meh heilig; jitz gang
es druus und furt. Wo's ändtlige chly
zue-n-ihm sälber cho syg, da svg's scho

wyt ob em Buechwald gsi. Z'ersch heig's
gmeint, es wölli hei i Reitihof. Aber da
fall ihm y, sy Stube syg ja usgruumt.
Im Reitihof nümm deheime, i der Buechsyte

no nid — wo soll äs o hi? Syg würk-
lig nienen es Plätzli für ihns? Gäng erger
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syg's dry cho, heig niene Himmel gseh
und o der Herrgott nümme mögen er-
rüefe. Da merk's uf ds mal, daß es der
glych Wäg gangi, wo si denn a däm
schöne Meiesunndig gspaziert sygi. Es syg
glüffe bis zu däm sälbe Bänkli und dert
druuf gsässe, lang, lang. Und wi-n-es da
im Nabel ganz still hocki, gspüri's under-
einisch ds Chlyne, zum erschtemal! De-
heim, im Wärche, liätt's es däuk chuum
gwahret; aber da i der große Stilli heig's
es gspürt, und es syg ihm vorcho, wi wenn
ihm es fyns Stimmli rief: I bi ja da! I
brauche di Und wi wenn ihm der lieb Go tt
sälber Antwort gub und sieg, wo-n-es hi
ghörti. Da syg eis Chlapfs alls anders gsi
— wi we d'Sunne dür e Näbel brääch! Uf
ds mal heig's gwüßt: Wo dys Chind dehei-
•men isch, da bisch du o deheime. Es
chunnt jitz nümmen uf di ab, du muesch
da sy für dys Chindli! Und da syg so ne
Freud über ihnis cho — ganz getroscht
syg es hei, hei i d' Buechsyte

Es syg ihm ja leid, daß es se denn
deheime so heig i d'Angscht yne gjagt.
Aber es müeß scho säge, es heig mängs
g'änderet dersider. Si gangi gwliß mit
ihm um wi mit emen ungschaleten Ei.
D' Muetter fang ihm afa chrättele, es

müeß si schier schmiere. Vreni chönn ja
nid us syre Hut use und pfiri dasume wi
gäng. Hingäge ihns aghässelet und
abtrümpft heig's nie meh. — So soll Ueli
rüejig isy Dienscht fertig mache, es sygi
deheimen alles i der Ornig.

Leider isch scho d'Wuche drauf
nümm alls i der Ornig gsi. Der Vatter,
Hannes, isch chrank worde. Es Närvefie-
beir isch usbrocbe. Es isch gangen uf Tod
und Läbe. Wuchelang isch er vo Sinn gsi.
Alli hei ghulfe bi'r Pfleg. Bethlin hei si

natürlig nume tags i d' Chrankestube gla.
Aber es isch gspässig gsi: Sobald daß äs

isch am Bett gstande-, isch der Vatter
rüejiger worde, und wenn's ihm d' Hand
gno het, so het er mängisch e chly chön-
nen yschlummere. Ds Anna, wo i Stall
und Fäld gäng der Rank het gfunde —
hie isch's usicher worde; wo's um ds

gspüre und ®üferli-tue gangen isch und
nid um ds zuepacke mit feschte Händ —
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da het's verseit. Und o Vreni mit syre
harten Art isch ehnder übel am Platz gsi.

Zum Glück isch Ueli etla worden
und het jitz o chönne hälfe. O ihm sy i
der Chrankestube für mängs d'Ougen uf-
gange. Er het friisch wider gmerkt:
chönne wärche, dranne sy vo früeh bis
spät — gwüß isch es öppis wärt; aber es

isch nid alls. Härz und Grnüet und e

lindi Hand, das gwichtet o!

Lang het das Fieber nid abe wolle,
und der Vattex isch schwechex und schwe-
cher worde. Ändtlige, i der zwöite Jän-
nerwuche, nimmt's e Wändig zum Guete.
O, wi hei si ufgschnuufet i der Buech-
syte! Ds Anna het Ougewasser glia und
Bethlin gseit, das ward's ihm nie vergässe,
was äs a Vattere ta heig i dere Zyt.

Wo si Hannesse z'erschtmal hei
chönnen i Großvatterstuehl i d' Stube vüre
näh, het men ihm agseh, daß es Wätter
isch über ihn gange. En alte Ma! Der
schwarz Bart isch dürzoge vo wyße Fade,
d'Nase steil: scharpf vüre us em schmale,
bleiche Gsicht. Nume d'Ouge sv no di

glyclie fründtlige gsi. Das heißt: Si hei
o nen eigete Schyn gha, wi we me ne's

agsäch, daß si scho fasch, fasch in en

anderi Wält übere gluegt hei!

Bethli isch vil bim Vatter gsässe. Ds

Umespringe isch ihm afe chly gnue gange;
es het der Schnuuf schier nümme gha.
Aber süsch isch es rächt buschper gsi und
im Gmüet gar ufgbeiterets. Ja, äs het halt
Bode gwunnne gha di letschte Wucbe

Am zächete Merze, z' Abe am nüüni,
isch der Chrischteli agstande. Mit eme

mordsmäßige Brüel natiirlig, wi-n-es si

schickt für ne zuekünftige Buechsyte-
Buur. Bethli het Strub düre müeße1; aber

jitz het es mit luterer Freud i den Ouge
zuegluegt, wi d' Hebamme sys Buebli
badet het. O Ueli het glänzt vor Stolz.
Ar isch no chly bleiche gsi. Jä, ds Derby-
stah geit o nid gäng ring!

Ds Anna isch fei e chly i Gusel cho

wäge däm Großchind und het gly einisch
bhouptet, das svg uuf und nache der
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Großvatter! Da het Bethli glächlet und
sym Buebli i ds roseroten Öhrli gchü-
schelet :

« Däm darfsch scho glyche, nid nu-
men ussever, o innever!»

U de Vreni? Über Vrenin het sech
Bethli gäng früsch müeße verwundere.
Sit Chrischteli isch uf d'Wält cho, isch
das gsi wi ne umgehehrte Händsche. Wi
het's däm Bueb chönne, chüderlen und
chrättele! Derbj^ het's ne de nid öppe
pantschet, im Gägeteil: We ne di andere
wohl vil hei wolle goume, so het's gly
einisch reklamiert, das syg nienefür, däm
syg's am baaschte i sym Huli. So isch sy
resoluti Art o wider für öppiis guet gsi.

Wo Bethli wider ufcho isch, liätt's
guet der Bueb eleini chönne bsorge. Aber
es het wohl gmerkt, wi Vreni dranne hanget

und daß dadüre der Wäg zu sym
Härze geit. Und dä het es sech nid wider
wolle verschütten und verboue, o wenn's
ihns öppis gchoschtet het.

Am zwöite Meiesunndig hei si
Chrischtelin wolle toufe. Das het no
z'gwirbegä, potz tuusig! Bethli hetgrang-
schiert zum voraus, was es chönne het.
Es het drum mit z' Predig solle. Hannes
het's so wolle, ha. Äs heig am mei sehte ds

Rächt, derby z'sy, si solle sech yrichte,
daß's chönn gah!

Wo-n-es am Samschtigabe mit em
Chlynen uf em Arm uf sym Stüehli höck-
let und ihm z'trinke git, chunnt ds Anna
yne. Si brichte chly wäge morn und
schwyge wider. Aber Bethli merkt, daß
d' Muetter no öppis uf em Härze het.
Ändtlige nimmt si en Alouf und seit:

«I ha dr no öppis wolle z'wüsse tue.
Vatter und ig sy jitz doch rätig worde, für
uf e Winter i ds Stöckli. Er het grüüsli
gschitteret und ma eifach nümme. Vatter
seit's de Uelin morn; aber es het mi
düecht, du söttisch doch wüss.e, wi's wyter
geit, we d' de mit dym Buebli i d' Chilche
woscli. »

« I danke dr, Muetter, für ds Guet-
meine! Das wär ja schöne Bscheid — für

iiüs. Für di macht's mer ehnder Chum-
mer. Du bisch doch no schier z'rüschtig,
für i ds Stöckli. »

«I weiß es wohl, aber da isch jitz
nüt dranne z' ändere. I wirde's halt o

müeße lehre; i ha dä Winter ja mängs
glehrt. Und de, we d' mi öppe no hie
und da öppis chly lasch gwirbe, wird es

wohl usz'haltei sy. »

« Da mach nume, was di freut »

Aber d' Muetter het no öppis uf em
Härze :

« E los, kennsch du dä Gärber Peter,
wo morn mit dym Brueder isöll zueche-
stah? »

«Nei, wytersch nüt. Ueli tuet gäng
mit ihm Dienscht, und si chönni's
schynt's gar guet zsäme. »

«Wo chunnt er de o har?»
«Vom Gälibach. Er het dert es großes

Heimet. D' Eitere sygen ihm scho beidi
gstorbe. »

Ds Anna stuunet no chly vor sech

ane, und du steit's uuf und seit guet
Nacht.

Wo Bethli der Chlyn het undere ta
gha, isch's no bim Bettli blvbe stall und
het übersinnet, was ihm d'Muetter isch
cho brichte. Es strycht über ds Decheli,
gäng und gäng wider, und ändtlige het
es d'.Händ zsämen und seit:

«Ja nu, i Gotts Name! »...
E flotti Gotten isch's de scho, ds

Nydegger Vreni, i sym wyte Hemmli
und de silberige Göllerchötteli und der
schöne Spitzehube und — kener Runzelen
uf der Stirne!

Wo's z'erschtmal mit em Gärber-
Götti het Gsundlieit gmacht, het dä

gmerkt, daß äs bruuni Ouge het; wo si

zum zwöitemal hei zsämeglütet, het äs

gmerkt, daß är blaui Ouge het, und bis
am Abe hei ander Lût o no öppis gmerkt.
Nid alli. Fritz zum Byspil het si grüüsli
müeße verwundere und nume gäng dankt:
Warum het ächt o das Vreni hütt so

zündtroti Backen und so ne guete Luun?
Warum, ja warum ächt o
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